
2 schwerpunkt Freitag, 25. September 2020
Freiburger Nachrichten

Ein Theaterkonzert über Miles Davis
Die Max Jendly Big Band bringt ein szenisches Programm rund um das Leben von Miles Davis auf die Bühne.  
Bandleader Max Jendly hat dafür mit seinem Bruder, dem Schauspieler Roger Jendly, zusammengespannt.

Carole Schneuwly

FREIBURG Die Zeit von Miles 
Davis mit Juliette Gréco in Pa-
ris, die rassistischen Anfein-
dungen gegen ihn in den USA 
oder seine Liebe zur Filmmu-
sik: Diese und andere Themen 
und Anekdoten aus dem Leben 
des amerikanischen Jazzmusi-
kers sind am 2.  Oktober im 
Konzert «Histoires de s’Miles» 
der Max Jendly Jazz Big Band 
zu entdecken. Zweimal wurde 
die Uraufführung des Musik-
theaters wegen der Coro-
na-Pandemie verschoben. Max 
Jendly, Gründer und Leiter der 
Big Band, ist froh, dass es jetzt 
doch noch klappt. «Wir brau-
chen diese Aufführung, um 
das Projekt zu finanzieren», 
sagte er gegenüber den FN.

Dabei waren nicht nur die 
Produktionskosten von etwa 
60  000 Franken ein Problem, 
sondern auch die Suche nach 
einem geeigneten Lokal: Weil 
viele Veranstaltungen verscho-
ben worden seien, seien jetzt 
im Herbst alle Säle ausgebucht, 
so Jendly, der schliesslich beim 
Kollegium Gambach fündig 
wurde. Die dortige Aula eigne 
sich perfekt für die Auffüh-
rung, sagt er. Um die Coro-
na-Regeln einzuhalten, wer-
den nur 250 der 350 Plätze be-
setzt, und es besteht Masken-
pflicht.

Jendly-Brüder im Duo
«Histoires de s’Miles» ist eine 

Variation des Programms rund 
um Miles Davis und Gil Evans, 
das die Max Jendly Jazz Big 
Band 2019 kreiert hat. Er habe 
das Thema weiterführen wol-
len, sagt Max Jendly, mit zu-
sätzlicher Musik und vor allem 
mit einer Theater-Komponen-
te. Für Letztere hat der 75-jäh-
rige Musiker mit seinem 
82-jährigen Bruder zusam-
mengespannt, dem renom-
mierten Schauspieler Roger 
Jendly. Dieser präsentiert die 
Szenen aus Miles Davis’ Leben. 
«Es handelt sich nicht um eine 
Lesung, sondern um echtes 
Theater», präzisiert Max Jend-
ly. «Wir erzählen lustige, senti-
mentale und traurige Anekdo-
ten aus Miles Davis’ Leben und 
gleichzeitig ein Stück Musikge-
schichte.» 

Passend dazu ist die Musik 
im Stil der Vierziger- bis Acht-
zigerjahre gehalten. Sie 
stammt von Max Jendly, der 
für das Gesamtwerk mit dem 
Saxofonisten Yvan Ischer zu-
sammenarbeitete. Zu den 
33  Musikerinnen und Musi-
kern der Band gesellt sich der 
international erfolgreiche Frei-
burger Trompeter Matthieu 
Michel, der bereits beim Da-
vis-Evans-Programm dabei 
war. Man müsse Miles Davis 
und seine Musik nicht kennen, 
um bei dem Stück auf seine 
Kosten zu kommen, sagt Max 
Jendly. «Es ist ein kurzweili-
ges, leicht zugängliches Musik-
theater für alle. Sogar die Musi-
kerinnen und Musiker haben 
bei der Vorbereitung viel über 
Miles Davis gelernt.»

Jazz-Suite folgt im März
Weitere Aufführungen des 

Stücks sind derzeit nicht ge-
plant. «Wir würden es gerne 
noch an anderen Orten zeigen, 
aber es ist schwierig, einen 

Platz zu bekommen», so Jend-
ly. Hadern will der Musiker 
aber nicht: «Die Situation ist 
für alle Kulturakteure schwie-
rig», sagt er. Zuversichtlich 

stimmt ihn, dass das nächste 
grosse Projekt seiner Band be-
reits aufgegleist ist: Am 
26.  März 2021 wird das En-
semble im Equilibre zusam-

men mit dem Freiburger Kam-
merorchester den dritten und 
letzten Teil von Jendlys «Tryp-
tyque 2022» uraufführen, die 
«Symphonische Jazz-Suite 
Nr.  2». Er arbeite bereits auf 
Hochtouren daran, sagt Jend-
ly. «Die Musik für sechzig Per-
sonen zu schreiben, ist eine 
enorme Arbeit.» 

Die Jazz-Suite wird teils aus 
Eigenkompositionen, teils aus 
bekannten Jazz-Standards be-
stehen. Max Jendly ist zuver-
sichtlich, dass seine 2017 ge-
gründete Big Band die Krise 
überstehen wird: «Wir haben 
bis jetzt überlebt, und wir ha-
ben eine Perspektive.» Sein 
Plan, die Band aufzubauen und 
zu entwickeln, um sie dann an 
einen Nachfolger zu überge-
ben, sei nicht gefährdet. Als 
Nachfolger steht der junge Sa-
xofonist Gerry Lopez bereit 
(siehe Kasten).
Aula des Kollegiums Gambach, 
Freiburg. Fr., 2. Oktober, 20 Uhr. 
Reservation über See Tickets  
(ehemals Starticket).

Familiensache: Bei «Histoires de s’Miles» stehen die Brüder Max (links) und Roger Jendly gemeinsam auf der Bühne.  Bild Aldo Ellena

Greyerzer wollen mit einer Initiative eine 
24-Stunden-Permanence für Riaz erreichen
Ein Greyerzer Komitee will 
6000 Unterschriften 
sammeln, um eine 
24-Stunden-Notaufnahme 
in Riaz zu erhalten. Es will 
auch Tafers in die Initiative 
einbeziehen.

Urs Haenni

BULLE Am Mittwochmorgen 
hatten der Verwaltungsrat und 
die Direktion des Freiburger 
Spitals (HFR) bekannt gege-
ben, welche Aufgaben sie für 
die HFR-Standorte in den 
nächsten vier Jahren vorsehen. 
Für Riaz ist zwar der vorläufige 
Erhalt der ambulanten Chirur-
gie vorgesehen, dafür ist die 
2 4 - St u nden-Not au f na h me 
durch eine Permanence von 
7  bis 22 Uhr täglich ersetzt wor-
den. Die Einschränkung des 

Notfalls wurde bereits als 
Massnahme während der Coro-
na-Pandemie ergriffen und 
wird nun definitiv.

Am Mittwochabend hat ein 
Komitee im Rathaus Bulle zu 
einer Versammlung geladen, 
um die Lancierung einer Initia-
tive für einen 24-Stunden-Not-
falldienst anzukünden. Rund 
120 Personen hätten am Anlass 
teilgenommen, wie Marc Mon-
ney, Präsident des Komitees, 
gegenüber den FN sagte. Es ha-
be sich dabei um Leute aus 
dem Süden des Kantons gehan-
delt, darunter Ärzte, Politiker 
und Pflegepersonen. Das Ko-
mitee formierte sich vor rund 
einem Monat, als die Reduk-
tion der Notaufnahme in Riaz 
bereits feststand. Es kann auch 
auf die Unterstützung des Ver-
bands des Personals öffentli-
cher Dienste (VPOD) zählen.

Der Initiativtext steht noch 
nicht. Er solle aber innerhalb 
eines Monats ausgearbeitet 
werden, so Monney. Federfüh-
rend dafür sind zwei Anwälte: 
Sébastien Bossel, Vizepräsi-
dent der Freiburger SVP, und 
Daniel Savary, Präsident der 
GLP des Südens des Kantons.

Wie Monney auf Anfrage 
sagte, fordert die Initiative eine 
24-Stunden-Permanence und 
somit keinen voll ausgerüste-
ten Notfalldienst, der sich auch 
um lebensbedrohliche Notfälle 
kümmert. «Dafür soll der Am-
bulanz-und Rettungsdienst 
zuständig sein.»

Laut Monney wird der Initia-
tivtext das Gleiche wie für Riaz 
auch für Tafers verlangen. Der 
Vierjahresplan für Tafers sieht 
dies ab Ende Jahr aber bereits 
vor. «Wir glauben es erst, wenn 
es auch Tatsache ist», so Mon-

ney. Deutschfreiburger Mit-
glieder habe das Initiativkomi-
tee keine, man wolle aber das 
Gespräch mit dem Sensler 
Oberamtmann suchen, sagte 
er. Die Initiative solle den gan-
zen Kanton ansprechen, auch 
um auf die erforderlichen 
6000  Unterschriften zu kom-
men. Ziel ist eine Deponierung 
bis Ende Jahr.

Die Initiative wird von Mar-
cel Kolly, Präsident der Task-
force Pro Akut Tafers, kritisch 
beurteilt: «Der Staatsrat hat die 
Kompetenz für die Leistungen 
an den Standorten abgegeben. 
Dass eine politische Initiative 
da etwas bewirken kann, be-
zweifle ich.» Auch sei die Not-
fallorganisation an die Haus-
ärzte der Region gekoppelt. 
«Diese Organisation ist im Sen-
sebezirk nicht die gleiche wie 
im Greyerzbezirk», sagte Kolly.

Die Band

2022 soll Gerry Lopez 
auf Max Jendly folgen

 Max Jendly hat seine Max 
Jendly Jazz Big Band 2017 

gegründet. Heute umfasst das 
Ensemble 33 professionelle 
und halbprofessionelle Musi-
ker. Das Ziel des heute 75-jähri-
gen Dirigenten und Komponis-
ten war von Anfang an, die 
Band 2022 an einen Nachfolger 
zu übergeben. Für die Zeit bis 
dahin plante er ein dreiteiliges 
Projekt. 2017 wurde der erste 
Teil, Jendlys «Jazz-Suite Nr. 1», 
aufgeführt. 2019 folgte der 
zweite Teil zu Miles Davis und 

Gil Evans, der im aktuellen 
Konzert weitergeführt wird. 
Kommenden Frühling soll im 
Equilibre der dritte und letzte 
Teil, die «Symphonische 
Jazz-Suite Nr.  2», präsentiert 
werden, dies mit dem Freibur-
ger Kammerorchester. An-
schliessend will Max Jendly 
zurücktreten: Geplant ist, dass 
2022 der junge Saxofonist und 
Komponist Gerry Lopez an sei-
ne Stelle tritt, der 2018 das Or-
chestre des Jeunes Jazzistes 
Fribourgeois gegründet hat. cs

Freunde des 
Schwingsports 
lösen sich auf
ULMIZ Der Verein Freunde des 
Schwingsports hat sich gemäss 
eigenen Angaben kürzlich an 
einer ausserordentlichen Gene-
ralversammlung in Ulmiz auf-
gelöst. An der Versammlung 
habe Präsident Hansruedi 
Zwahlen den Schweizer Pou-
let-Rekord-Versuch in Galmiz 
vom September 2019 Revue 
passieren lassen. Ganze 
1200  Poulets hatte der Verein 
damals auf einem einzigen Grill 
gebraten und so den Schweizer 
Rekord aus dem Jahr 2008 ge-
brochen. Dieser unvergessliche 
Anlass bleibe allen in guter Er-
innerung, so Hansruedi Zwah-
len. Der Gewinn von 70 000 
Franken sei mittlerweile an den 
Nachwuchs des Südwest-
schweizer Schwingverbands 
und der Schwingvereine aus der 
Region, welche am Fest mitge-
holfen hatten, ausbezahlt wor-
den.  jmw

Christine Bulliard-Marbach
CVP-Nationalrätin

«Zusätzliche  
Forderungen sind 
jetzt verfrüht»

Unternehmen, die wiederholt 
Frauen und Männern für 
dieselbe Arbeit unterschied-
liche Löhne zahlen, sollen mit 
einer Busse von bis zu 40 000 
Franken sanktioniert werden 
oder auf einer öffentlichen 
schwarzen Liste landen. Das 
fordert die SP in zwei 
parlamentarischen Initiati-
ven, die heute im Nationalrat 
behandelt werden. Braucht es 
diese Sanktionen im Gleich   
stellungsgesetz?
Ich kann diese Forderung 
verstehen. Doch das revidier-
te Gleichstellungsgesetz ist 
erst im Juli dieses Jahres in 
Kraft getreten. Unternehmen, 
die 100 oder mehr Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer 
beschäftigen, müssen nun 
eine erste Lohngleichheits-
analyse durchführen und 
später ihre Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sowie 
gegebenenfalls ihre Aktionäre 
über die Ergebnisse informie-
ren. Das sollten wir abwarten 
und 2023 Bilanz ziehen. Dann 
hätten wir Ansatzpunkte, um 
einen Schritt weiter zu gehen. 
Jetzt mit zusätzlichen 
Forderungen zu kommen, ist 
verfrüht.

Ein Gesetz ohne Sanktions-
möglichkeiten ist ein 
Papiertiger. Wie kann erreicht 
werden, dass Unternehmen 
das Gleichstellungsgesetz 
einhalten? 
Allgemein sagt man, dass ohne 
Sanktionen nichts verändert 
wird. Doch viele Arbeitgeber 
können schon heute zeigen, 
dass sie die Forderung der 
Lohngleichheit erfüllen. Und 
diese Lohngleichheit finde ich 
wichtig. Aber man darf nicht 
vergessen, unter welchen 
Umständen das revidierte 
Gleichstellungsgesetz 
angenommen wurde.

Was meinen Sie damit? 
Die Revision des Gleichstel-
lungsgesetzes war keine 
Selbstverständlichkeit und ist 
der bestmögliche Kompromiss. 
Die Diskussionen waren sehr 
schwierig. Das Parlament hatte 
in der letzten Legislatur mehr 
bürgerliche Mitglieder als 
heu te. In der Kommission für 
Wissenschaft, Bildung und 
Kultur musste ich als Präsiden-
tin sogar den Stichentscheid 
fällen. Es ist gut, dass die Lohn- 
gleichheit den Weg ins Gesetz 
geschafft hat. Nun müssen wir 
dessen Wirkung genau beo- 
bachten, denn der Verfassungs-
grundsatz «Glei cher Lohn für 
gleichwertige Arbeit» muss 
unbedingt verwirklicht werden. 
jmw/Bild ce/a
Während der Sessionen im  
Bundeshaus befragen die FN  
jede Woche eine Parlamentarierin 
oder einen Parlamentarier der 
Freiburger Delegation zu einem 
aktuellen Thema.

Aus dem  
Bundeshaus


